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Eine r Übersich t über eine Reih e von Publikatione n zum Them a des Prage r 
Frühling s von östliche n ode r kommunistische n Verfassern mu ß ein die zugrund e 
liegenden Tatsache n würdigende r Vorspan n vorausgeschick t werden , da in solchen 
Bücher n vermutlich e Voraussetzunge n der Entwicklun g verschwiegen un d diese so 
dargestell t wird, als ob die Wendun g zum sowjetischen Satellitenstaa t in der Tsche-
choslowake i von Beginn an angelegt gewesen wäre. Dabe i ist wohl allen , die jene 
Vorkriegsjahre von der Entstehun g dieses Staate s bis zu seinem ersten Untergan g 
bewußt miterleb t haben , noc h deutlic h in Erinnerung , da ß die Tscheche n in Menta -
lität , sozialer Schichtun g un d politische r Einstellun g in ihre r überwiegende n Mehr -
hei t ein westlich demokratische s Volk gewesen sind, eine Inse l der Demokrati e 
inmitte n der totalitäre n Herrschaftsforme n anheimfallende n Staate n Zwischen -
europas , wie Ott o Forst-Battagli a die Erst e Tschechoslowake i genann t hat . 

Natürlic h ha t der „Verra t von München " im Jahr e 1938 un d die Zei t des Pro -
tektorat s im tschechische n Volk tiefe Spure n hinterlassen . Beneš fand mi t seiner 
Rückversicherungspoliti k in Moska u wie mi t der zielstrebig verfolgten un d erreich -
ten Austreibungspoliti k gegenüber „seinen " Deutsche n dahei m kaum kräftigen 
Widerspruch , un d wer ahnt e schon 1945, welche Konsequenze n es für Tscheche n 
un d Slowaken habe n würde , daß nach den Konferenze n von Yalta un d Tehera n 
die Tschechoslowake i in die östliche Machtsphär e fiel? Unte r allen vom Krieg heim -
gesuchte n Länder n hatt e das Protektora t am wenigsten unte r Kriegszerstörunge n 
gelitten un d auch das Sozialgefüge des tschechische n Volkes war noch intakt , ab-
gesehen von dem Verlust der jüdischen Minderheit , die geistig wie wirtschaftlic h 
eine bedeutend e Roll e gespielt hatte . 

Ers t die Vertreibun g von 3 000 000 Sudetendeutsche n sowie die entschädigungs -
lose Enteignun g ihres Besitzes auf meh r als einem Viertel des Territorium s der 
böhmische n Lände r ha t die bisherige Sozial-  un d Wirtschaftsstruktu r tiefgreifend 
veränder t un d neu e Tatsache n geschaffen, die dem „revolutionären " Umba u der 
Besitz- un d Produktionsverhältnisse , wie ihn das Kaschaue r Program m bereit s 
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vorzeichnete , die entsprechend e Dynami k gaben. Dabe i kam der KP Č gewiß die 
Führungsroll e zu. Sie war schon in der Zwischenkriegszei t zeitweilig die zweit-
stärkste kommunistisch e Parte i in Europ a gewesen, mi t kräftigen Wurzeln in der 
tschechische n Arbeiterschaf t wie Intelligenz . Darübe r hinau s erfreut e sich die So-
wjetunio n als Befreierin von deutsche r Herrschaf t breite r Sympathien ; laten t 
wirkte außerde m die panslawistisch e Ideologie . Aber trot z dieser guten Startmög -
lichkeite n war die KP Č weit davon entfernt , die Masse der Tscheche n hinte r sich 
zu wissen; auch nach den Wahlen vom Ma i 1946 behauptete n die bürgerlich demo -
kratische n Parteie n ein Übergewicht . 

Im Februa r 1948 zeigte sich jedoch , daß sie der Energie , überlegene n Takti k un d 
Stoßkraf t der KP Č nicht s entgegenzusetze n hatten , als diese zum Staatsstreic h 
ausholt e un d nach usurpierte r Mach t eine Diktatu r nach stalinistische m Muste r ein-
zuführe n begann . Angesichts des hohe n industrielle n Entwicklungsstande s des Lan -
des bedeutet e dies eine Reprimitivisierun g der Produktion , eine Bürokratisierun g 
der Wirtschaf t bis zum ambulante n Gewerb e hin , eine Verkümmerun g persönliche r 
Initiative , eine barbarisch e Schrumpfun g sozialer Spontaneitä t un d dere n Fixierun g 
an das Gerüs t einer fremde n Ideologie . Mi t Schwun g un d Inbruns t wurde der Staa t 
zur westlichsten Satrapi e des Sowjetimperium s umgebaut . Dabe i sollte nich t ver-
gessen werden , wieviel blind e Nutznieße r dieser Umschwun g gerade unte r der 
inzwischen nachgewachsenen , gewissermaßen „unbelasteten " Generatio n hochge -
schwemm t hatte . Wenn jetzt dere n Vertrete r die Auswüchse un d Fehlentwicklunge n 
dieses Systems denunzieren , sollte ma n doch nich t vergessen, daß sie einst mi t Be-
geisterun g an dessen Etablierun g mitgewirk t hatten . 

Peter Norden will in seiner als Taschenbuc h im Heyne-Verla g erschienene n 
Dokumentatio n den Zusammenhan g zwischen einer durc h die Umständ e erzwun -
genen Wertschaftsrefor m un d der sich dadurc h zwangsläufig ergebene n Demokrati -
sierun g aufzeigen . Diese r Zusammenhan g ist zweifellos gegeben un d er geht auch 
aus den vorgelegten Dokumente n hervor , nu r war das dami t verbunden e Hoff-
nungsfieber , das Wiedererwache n der demokratische n Ideale , das plötzlich e Auf-
leuchte n der Gestal t des Gründungspräsidente n des Staates , Thoma s Garrigu e 
Masaryk , ein typisch tschechische s Phänomen , das dem sogenannte n Prage r Früh -
ling sein einmalige s Gepräg e gab. Namentlic h all jene, welche die Erst e Tschecho -
slowakei noch in lebendige r Erinnerun g hatten , wurde n durc h das plötzlich e Ver-
siegen des Repressionsapparates , den aufbrechende n Willen zur Wiedergutmachun g 
widerfahrene n Unrechts , die stillschweigend wiederhergestellt e Meinungsfreihei t 
über sich hinaustragen . Selbst die KP-Funktionär e vergaßen zum Entsetze n ihre r 
auswärtigen Genossen , daß sie ihr Volk nich t zu lieben , sonder n bei der Stange zu 
halte n hatten . So blieb der Moskaue r Zentral e nicht s andere s übrig, als diese Gar -
nitu r möglichs t rasch auszuwechseln , nachde m der Einmarsc h der Truppe n des 
Warschaue r Pakte s für entsprechend e Ernüchterun g gesorgt hatte . 

Da s wohl aufschlußreichst e Dokumen t der Sammlun g ist das „Aktionspro -
gramm" , das das Zentralkomite e der KP Č unte r dem Vorsitz Dubček s am 5. April 
1968 verabschiedete . Ma n brauch t es nu r mi t den ebenfalls abgedruckten , mensch -
lich bewegende n Dokumente n der Red e Ludvík Vaculíks auf dem 4. Kongre ß 
des Schriftstellerverbande s im Jahr e 1967 un d des von ihm verfaßten Manifest s 
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der 2000 Wort e vom 27. Jun i 1968 zu vergleichen , um zu erkennen , wie sehr es sich 
trot z aller heftigen Selbstkriti k als echtes , linientreue s Parteidokumen t ausweist. 
D a werden die „drückende n Klassenantagonismen " der Erste n Tschechoslowake i 
hervorgehoben , der „heldenmütig e Kamp f der Sowjetunion " sowie die „wesent -
liche Erweiterun g unformelle r politische r Freiheiten" , die der Kommunismu s den 
Tscheche n angeblich gebrach t habe . D a ist vom „soziale n Umbau " die Rede , der 
sich in der ČSR als dem ersten Industrielan d vollzogen habe , von der „Schaffun g 
neue r Eigentumsformen" , vom „breite n Bündni s aller fortschrittliche n Kräft e aus 
Stad t un d Lan d mi t der Arbeiterschaf t an der Spitze" , von der „Parte i als uni -
versellem Verwalter der Gesellschaft , der alle Organisatione n un d jeden Schrit t im 
Land e durc h Direktive n zu binde n hat" . Kau m eine r der kommunistische n Topo i 
fehlt in dem 70-Seiten-Dokument , wobei diese in keine r Weise aufgesetzt wirken , 
sonder n sich aus dem natürliche n Gedankenflu ß ergeben . Da ß dazwischen erstaun -
lich liberale Passagen stehen , meist in Verbindun g mit Selbstkriti k un d guten Vor-
sätzen , mag das Mißtraue n der „brüderlichen " Machthabe r bestätigt haben , doch 
ist kein Zweifel angebracht , da ß sich die Verfasser un d Unterzeichne r des Doku -
ment s als treu e Kommuniste n verstanden . Nac h Lage der Ding e konnte n sie gar 
nicht s andere s sein. 

Ebens o liegt die letzt e unte r Parteiche f Dubče k verabschiedet e Resolutio n des 
Zentralkomitee s der KP Č vom 17. Novembe r 1968, also ein Vierteljahr nach dem 
Einmarsc h der Truppe n des Warschaue r Pakt s in die ČSSR , über die „Hauptauf -
gaben der Partei " ganz auf der von Moska u verordnete n Linie , wie sie bald da-
nach von Gusta v Husá k erfolgreich fortgesetz t wurde . Als Hauptaufgabe n wer-
den genannt : Di e Geltendmachun g der führende n Roll e der Parte i unte r Beseiti-
gung allen Sektierertum s un d unte r Anwendun g des leninistische n Zentralismus , die 
Stärkun g der führende n Roll e der Arbeiterklasse bei der Beseitigun g aller Schran -
ken zwischen Arbeiter n un d Intelligenz , die Aktivierun g der Betriebskollektive , 
die bessere Befriedigun g der unmittelbare n Bedürfnisse der Menschen , die Einglie -
derun g der Jugen d in das öffentlich e Leben un d ihre Gewinnun g für den Sozialis-
mus. Gleichzeiti g werden die „militaristische n un d revanchistische n Kreise West-
deutschlands " bemüht , die versuchten , die als Ergebni s des Zweite n Weltkriegs 
festgelegten Grenze n Europa s zu ändern , dere n „aggressiven imperialistische n 
Aktionen " die Tschechoslowake i „nachhalti g un d systematisch entgegentrete" . 
Auch wenn ma n einem solchen Dokumen t keine n Bekenntnisinhal t unterstell t un d 
sicher sein kann , daß die damal s bereit s einsetzende n Verfolgungswellen nich t im 
Sinn e der Reforme r waren , besteh t doch kein Zweifel, da ß in dieser Situatio n die 
Initiatore n eines Kommunismu s „mi t menschliche m Gesicht " mit ihre r Unterschrif t 
unte r diese Resolutio n freiwillig das Todesurtei l für ihre n Trau m unterzeichne t 
haben . Alle dazwischen gehaltene n Rede n waren bereit s meh r ode r weniger geord-
net e Rückzüg e zu den Ausgangspositionen , nu r daß diesma l der „Feind " das von 
ihne n seit zwanzig Jahre n beherrscht e Volk war. 

Ist Norden s allein auf das Wirtschaftlich e bezogen e Einleitun g auch etwas küm -
merlich , so mu ß man ihm danke n für die angefügten Kurzviten , die Literaturan -
gaben un d ein Register sowie eine flüssig lesbare Übersetzun g der Reden , Mani -
feste un d Resolutione n währen d der kritische n Monat e 1967/68 . 



216 Bohemia Band 22 (1981) 

Ein wesentlich ehrgeizigeres Unterfange n stellt Zdeněk  Hejzlars Ban d „Re -
formkommunismus . Zu r Geschicht e der Kommunistische n Parte i der Tschechoslowa -
kei" dar , der in der Europäische n Verlagsanstalt erschiene n ist. Hejzla r war der 
Baidu r von Schirac h des 1948 installierte n Terror-Regimes , dem er bei dem Appe-
ti t solcher Revolutione n auf ihre eigenen Kinde r späte r selbst zum Opfer fiel. Im 
Zuge des Prage r Frühling s kam er wieder hoch un d wurde Intendan t des Rund -
funks. Di e Russen veranlaßte n seine Entfernun g un d es gelang ihm , sich 1969 nach 
Schwede n abzusetzen , wo er seit 1970 Mitarbeite r des Institut s für International e 
Politi k in Stockhol m ist. 

Hejzla r gibt zunächs t eine Übersich t über die Anfänge der K P in der Erste n 
Tschechoslowakei , wobei schon die Überschrif t über dieses Kapite l zweideuti g ist — 
„Di e stärkste Parte i der Nachkriegs-Tschechoslowakei" . Den n der Begriff „Nach -
kriegs-Tsrhechoslowakei " suggeriert, daß es schon vor 1918 eine Tschechoslowake i 
gegeben habe ; auch die „stärkst e Partei " der ČSR ist die KP Č zu keine r Zei t ge-
wesen. Da ß eine Zeitlan g zu Beginn der zwanziger Jahr e die Gefah r eines kom -
munistische n Putsche s auch in der ČSR bestand , soll aus der Sicht der Prage r ode r 
Brünne r verelendete n Arbeitermasse n nich t in Abrede gestellt werden . Allerdings 
war der Machtappara t des neue n Staate s schon damal s so gefestigt, daß diese Her -
ausforderun g keine bedrohlich e Gefah r meh r war. Bestimmen d für die Innenpoliti k 
der Erste n Tschechoslowake i war das Bündni s zwischen bürgerliche n Nationalisten , 
Agrariern un d Sozialdemokraten ; die von Moska u gesteuert e KP Č war in der 
Erste n Tschechoslowake i zu einer Außenseiterroll e verdammt . 

D a für doktrinär e Kommuniste n aber die Zei t von 1918—38 in der ČSR eine 
Fehlentwicklun g darstellt , kan n Hejzla r diese Tatsach e nich t zugeben . Folgerichti g 
schreib t er auch , daß die deutsche n Kommuniste n in der Tschechoslowake i fast die 
einzigen waren , „di e sich bemühten , der nazifaschistische n (sie!) Heim-ins-Reich -
Bewegung in den deutsche n Gebiete n wirksam entgegenzutreten" . Di e deutsche n 
Sozialdemokrate n fallen alle unte r das Wörtche n „fast" ; doch Hejzla r gibt zu, 
da ß die deutsche n Kommuniste n einschließlic h der tschechische n bald darau f unte r 
das kaudinisch e Joch des Ribbentrop-Molotow-Pakte s krochen . 

Konsequen t dem offiziellen Stil folgend, nenn t Hejzla r den ersten selbständige n 
slowakischen Staa t eine Pfaffenrepubli k (S. 30). Interessant , leider ohn e Quellen -
angabe , seine Bemerkung , daß Beneš im Jah r 1941 eine staatsrechtlich e Verbin-
dun g zwischen der ČSR un d der UdSS R erwog. 

Di e Schuld an der wehrlos hingenommene n Überrumpelun g der Bürgerliche n 
durc h die Kommuniste n tragen nach Hejzla r die Westmächte . „I n der Tschechoslo -
wakei kursiert e damal s die unbestätigte , aber sehr wahrscheinlich e Information , 
Präsiden t Truma n hätt e in einem Gespräc h mi t dem tschechoslowakische n Außen -
ministe r Jan Masary k im Herbs t 1947 erklärt , daß die ČSR im Fall e ihre r Beset-
zun g durc h sowjetische Truppe n ode r im Fall e eine r andere n kommunistische n 
Aktion nur mi t moralische r Unterstützun g der US A rechne n könne. " Dami t be-
griffen angeblich die klarer sehende n tschechische n bürgerliche n Politiker , daß der 
Spielrau m zur Verfolgung eigener nationale r Interesse n für ihre n Staa t vorbei war. 
So habe n auch nach dem Februarputsc h 230 von 300 Abgeordnete n der Regierungs -
erklärun g Gottwald s zugestimm t un d dami t den absolute n Machtanspruc h der 
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KP Č besiegelt. „Da s spezifische Merkma l jener Jahr e — nämlic h 1948/5 1 — war 
der Konflik t zwischen dem gewaltsam transplantierte n stalinistische n System un d 
den Tatsachen , Traditione n un d Wünsche n eines hochindustrialisierte n un d demo -
kratische n Landes , nich t aber ein Konflik t zwischen Revolutio n un d konterrevolu -
tionäre r Sabotage. " (S. 55 f.) 

Hejzla r verschweigt nicht , daß im Zuge der ungeheure n Umbesetzunge n in Staa t 
un d Wirtschaf t 300 000 Arbeiter aus der Produktio n in den Machtappara t über -
wechselten — nich t die besten , wie er hinzufüg t — un d ebenso viele vormalige 
Beamte , Angestellte un d in der Wirtschaf t Tätige in die Produktio n gepreß t wur-
den . E r sprich t dabe i von einer Zersetzun g der Industriearbeiterschaft , die durc h 
diesen Zustro m von Bildungsträger n un d bürgerliche n Elemente n ihre ideologisch e 
Homogenitä t einbüßte . Wegen staatsfeindliche r Tätigkei t stellte ma n 150 000 Per -
sonen unte r Anklage, 35 000 wurde n verurteilt , 27 000 ohn e Urtei l in Zwangs-
arbeitslager eingewiesen. Nu r kurz erwähn t er das Vorgehen gegen die katholisch e 
Geistlichkei t un d nu r angedeute t wird die jähe Zerstörun g aller Bindungen , die 
bislang Bürgertu m un d Bauernschaf t zusammengehalte n hatten . „Di e Hysteri e um -
faßte alle Ostblockstaaten , in der Tschechoslowake i aber erreicht e sie das größt e 
Ausmaß , un d ihr Zweck war hier am deutlichste n sichtbar. " (S. 63) 

D a nach kommunistische r Auffassung Opfer politische r Gewalttate n nu r Kom -
muniste n sein können , verweilt Hejzla r länger bei den Prozesse n gegen Slánský, 
Clementis , Smrkovský, Husá k un d Genossen , zuma l seiner Meinun g nach diese 
auch nachteilig e Folgen für die Parte i hatten . Obwoh l ein Teil der Arbeiter wie der 
Jugen d das revolutionär e Patho s akzeptierte , das viele in Poste n gehievt hatte , die 
sie normalerweis e nie ode r erst nach vielen Jahre n erreich t hätten , geriet die Parte i im 
Laufe der fünfziger Jahr e in eine Krise, die nach Zápotocký s Tod e im Jahr e 1957 
spürba r wurde . Aus den Überreste n der alten Führungsgarnitu r un d den Spitze n der 
„neue n Klasse" bildet e sich um den ersten Parteisekretä r Antoní n Novotn ý eine 
neu e Garnitur , die im wesentliche n bis 1968 herrschte . Hejzla r ist auf Novotný , 
einen ehemalige n Eisenarbeiter , nich t gut zu sprechen ; er bemäkel t seine mangelnd e 
Bildung , seine Skrupellosigkeit , seine Herrschaf t mittel s Gefälligkei t un d Korrup -
tion , seinen Widerstan d gegen Neuerunge n jeglicher Art. Ein blinde r Gefolgsman n 
von Chruschtschow , hiel t Novotn ý sein Lan d aus der Entstalinisierungswell e her -
aus. Nac h dessen Absetzun g wagte er sogar einen Protes t in Moskau , was ihm 
Breschnew s Ungnad e zuzog un d einer der Gründ e für seinen Fal l war. 

Im Widerspruc h zum negativen Urtei l über Novotn ý steht die Schilderung , die 
Hejzla r den sechziger Jahre n zutei l werden läßt , die ja zu acht Zehnte l die Ära 
Novotný s gewesen sind. Trot z aller Nivellierung , die der Kommunismu s gebrach t 
hatte , war die Gesellschaf t von einem durchgehende n Egalitarismu s weit entfernt . 
Vielmehr hatt e sich u. a. auch dan k des Einströmen s der jungen , bereit s durc h den 
Kommunismu s geformte n Intelligen z in das Erwerbslebe n eine neu e soziale Diffe-
renzierun g herausgebildet , wie aus eine r Sozialuntersuchun g aus dem Jah r 1967 
hervorgeht , die Hejzla r ausführlic h referiert . Danac h konnt e man , wenn ma n das 
Kriteriu m sozialer Relevan z zugrund e legt, sechs deutlic h voneinande r abgesetzte 
demographisch e Schichte n unterscheiden , von dene n die oberste , „nichtmanuel l 
Tätige mi t hohe r Qualifikation" , run d 3 %> der Bevölkerung , der eigentlich e 
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Machtträge r war. Daz u kam , was Hejzla r erstaunlicherweis e nich t erwähnt , weil 
er davon wahrscheinlic h nich t partizipiere n konnte , ein behutsame s öffnen der 
Grenze n im Zeiche n des Tauwetters , eine wache Aufgeschlossenhei t für Zeiteinflüss e 
gerade bei jungen Günstlinge n des Regime s wie etwa Vladimír Kouck ý un d 
späte r Jan Procházka , was der tschechoslowakische n Literatu r un d namentlic h 
dem Film eine international e Not e gab un d gleichzeiti g auch Erinnerunge n an die 
Erst e Republi k hochspülte . 

Hejzla r behandel t nu r den zweiten Aspekt: die Notwendigkeit , die durc h die 
sklavische Nachahmun g des russischen Modell s ruiniert e Volkswirtschaft wieder in 
Gan g zu bringen , wenn der Staa t seinen Verpflichtunge n an die Sowjetunio n nach -
komme n un d gleichzeiti g die Bevölkerun g angemessen versorgen sollte. Wirtschafts -
reforme n mußte n in einem System, in dem Parte i un d Staa t die einzigen Arbeit-
geber sind, aber zwangsläufig politisch e Reforme n einschließen . Mi t dem Einströ -
men der jungen Kade r verstärkt e sich der Einflu ß der Intelligen z in der Partei . Di e 
Zensu r wurde lascher gehandhabt . 1963 verschwande n die letzte n Vertrete r der 
Gottwald-Garnitu r aus dem Politbüro ; im gleichen Jah r wurde n 40 der verurteil -
ten führende n Funktionär e rehabilitiert . Di e Unterrichtsministe r Cisář un d Háje k 
versuchten , Schule n un d Ausbildungsstätte n moderne n technische n Bedürfnisse n an-
zupassen . Ein e vorsichtige Grundlagendiskussio n setzte ein. Di e slowakischen Kom -
muniste n meldete n unte r ihre m Parteivorsitzende n Dubče k Unzufriedenhei t mit 
dem Prage r Zentralismu s an . 

Da s End e der Ära Novotn ý zeichnet e sich auf dem Schriftstellerkongre ß vom 
Somme r 1967 ab. Maßgeblic h für dessen Stur z aber waren nich t die z. T. glänzen d 
formulierte n Protest e der Intellektuellen , sonder n Zerwürfniss e innerhal b des Polit -
büros . Hejzla r stellt die Vorgänge korrek t vom innerkommunistische n Standpunk t 
un d mi t einem entsprechende n Kredi t für Dubče k dar , der seiner Meinun g nach 
lediglich zu schwach war, um nach der Interventio n der Ostblockstaate n einen Rück -
zug anzutreten , der nich t in total e Kapitulatio n mündete . Dubče k schwamm im 
Kielwasser der Reformer , getragen von der Hoffnun g des Volkes. De r Repressions -
appara t war gelähmt , da er keinen Rückhal t an der Führun g fand , die sich selbst 
von illusionäre n Hoffnunge n fortspüle n ließ. Da s Eingreife n der Warschaue r Pakt -
staate n war ebenso umsichti g un d systematisch vorbereite t worde n wie seinerzei t die 
Machtergreifun g vom Februa r 1948. Mi t der Normalisierun g ließen sich die So-
wjets Zeit . I n Gusta v Husá k fande n sie einen klugen, im Präsidente n Svoboda einen 
gefügigen Gehilfen . Di e einzige vitale Gestal t des Kreises, Josef Smrkovský, wurde 
schon zu Beginn der Aktion kaltgestellt . 

De r Ausklang des Buche s ist schiere Illusion . Als Kommunis t häl t es Hejzla r für 
etwas Gutes , daß das elend e End e des Prage r Frühling s den „gefährliche n un d 
schädliche n Mytho s einer Befreiun g von auße n endgülti g begraben " ha t (S. 399). 
Hingege n setzt er auf den damal s ins Gespräc h gekommene n Eurokommunismus ; 
wenn dieser in einem großen un d starken westeuropäische n Lan d — er denk t wahr -
scheinlic h an Frankreic h ode r Italie n — ein gut funktionierende s System errichte n 
würde , das den Mensche n meh r Recht e un d Freiheite n bringt als jedes andere , dan n 
würde dies die „Emanzipationsprozesse " im Ostbloc k zweifellos beschleunigen . 
Wahrscheinlic h aber werden die Völker des Ostblock s darau f noch vergeblicher 
warten als auf eine „westliche " Befreiung. 
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Di e dre i Aufsätze des Büchlein s „Di e ČSSR 1968. Lehre n der Krise", von 
moskautreue n Kommuniste n geschrieben , stecken voller Klischees , die vom totali -
täre n Ungeis t geprägt sind. Sie lesen sich aber immerhi n noch erträgliche r als das 
von abstrusen linken Theorie n geschwängert e Gestamme l westlicher Mitläufer , 
dere n einziger Realitätsbezu g falsch verstanden e ode r ausgelegte Texte linker Glau -
benspostille n sind. Jan Fojtik ist ein treue r Sachwalte r Moskau s auf literarische m 
Gebiet , der sich währen d des Prage r Frühling s bewußt im zweiten Glie d befunde n 
hatte , um nac h dem Einmarsc h der Armeen des Warschaue r Pakt s eine r der nam -
hafteste n Zensore n der „Abweichler " un d des neue n Kurses zu werden . Sein Vor-
wurf gegen die Reforme r geht folgerichti g von der Feststellun g aus, daß sie die 
führend e Roll e der Partei , d. h . ihr Machtmonopol , gröblich verletz t hätten , inde m 
sie die durc h das spontan e Erlösche n des Repressionsapparate s sich formierende n 
Gruppierunge n der im Volk laten t vorhandene n politische n Kräft e gewähren lie-
ßen . Dami t verstießen sie gegen ein Lebensprinzi p kommunistische n Herrschafts -
anspruchs , nämlic h die einma l gewonnen e Mach t mi t niemande m zu teilen . So kam 
es nach der Eroberun g der Massenmedie n durc h die „konterrevolutionäre n Intellek -
tuellen " zur Aktivierun g der Katholike n un d frühere n Sozialdemokraten ; stat t zu 
führen , sollte die KP Č in die Roll e eines „freie n Partners " gedräng t werden , der 
wie die ander n aufgetauchte n politische n Kräft e um die Anerkennun g unte r den 
Wähler n zu kämpfe n hätte . Da s war eine Folge der „theoretische n Zurückgeblie -
benheit" , welche die KP Č in der Novotny-Är a kennzeichnete . Diese ihre Kom -
promittierun g konnt e nich t ander s als durc h das brüderlich e Eingreife n ihre r im 
Warschaue r Pak t Verbündete n korrigier t werden . 

Bernd Hartmann  ergänz t die Ausführunge n des Prage r Karrieriste n aus dog-
matische r Sicht . Seine Kriti k der Reforme r richte t sich gegen dere n falsche Vor-
stellung, daß bei aller beibehaltene n Verurteilun g des Kapitalismu s einige seiner 
Element e für den Kommunismu s übernehmba r seien. Zwar sterben „im Zuge des 
sozialistischen Aufbaus" in den kommunistisc h regierte n Staate n die kapitalistische n 
Klassen ab, da ihne n die wirtschaftlich e Grundlag e genomme n wurde ; das heiß t 
aber noc h nicht , daß die „kapitalistische n Ideologien " restlos verschwinden . Aber 
„Stimme n gegen die führend e Roll e der Parte i der Arbeiterklasse sind Stimme n 
gegen den Sozialismus" . Di e Führun g der Parte i stellt dahe r noc h keine Garanti e 
gegen die Konterrevolutio n dar , wenn diese Parte i vom sozialistischen Weltsystem 
isoliert ist, wie das Beispiel Kuba s beiweist, das „keine n Tag ohn e die Unterstüt -
zun g des sozialistischen Lagers existieren " könn e (S. 47). Sehr genau verfolgt Hart -
man n an Han d westlicher Publikatione n die Hoffnungen , die der Prage r Frühlin g in 
Westeurop a un d Amerika weckte, wobei sein besondere r Ha ß Brzezinsk i gilt. (Auch 
dieser Auf satz wurde bereit s kurz nach dem Einmarsc h 1968 geschrieben. ) Hartman n 
weist es entschiede n zurück , diesen als eine Völkerrechtsverletzun g zu bezeichnen , 
weil für einen Kommuniste n rechtlich e Kategorie n nich t genügen , um einen Vor-
gang zu beurteilen . Von seinem Klassenstandpunk t aus wird er imme r fragen, was 
geschehen wäre, wenn die „konterrevolutionär e Entwicklun g in der ČSSR zum 
Zuge gekomme n un d dami t dem Westen " ein Einbruc h in den Block der War-
schaue r Staate n gelungen wäre". De r ideologisch e Kamp f aber sei für den Ost-
block umso wichtiger , weil das wirtschaftlich e Übergewich t imme r noch bei den 
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westlichen Staate n liege. Da s stellt allen Kommuniste n die Aufgabe, ihre Aktio-
nen meh r als bisher an den Grundfrage n des nationale n un d internationale n Klas-
senkampfe s zu orientiere n (S. 79). 

Fred Schmid  kritisier t vom Standpunk t des kommunistische n Dogmatiker s die 
Fehler , die der KPC-Führun g beim wirtschaftliche n Umba u der Tschechoslowake i 
unterliefen , nich t ohn e Seitenhieb e auf die Bundesrepublik , dere n „Exwehrwirt -
schaftsführe r Blessing" im Jul i 1968 nach Pra g reiste, wo er sich „nich t nu r über 
das schön e Wette r unterhalte n habe" . Nac h Schmid s Vorstellun g hatt e die UdSS R 
auch in bezug auf die „sozioökonomische n Grundlagen " ihres Satellite n nu r dessen 
Bestes im Auge; jede ander e Auffassung" beweist bestenfall s den Antikommunis -
mus seiner Urheber " (S. 105). Soviel von den prinzipienfeste n Anwender n der 
marxistische n Wissenschaft . 

Nu n zur kommunistische n Hagiographie . Sie gilt Ludvík Svoboda , dem Kom -
mandeu r der tschechoslowakische n Truppen , die im Februa r 1942 im Ura l aufge-
stellt wurde n un d im Laufe der letzte n beiden Kriegsjahre an der Ostfron t ver-
schiedentlic h zum Einsat z kamen . 1945 wurd e Svobod a Verteidigungsminister ; mi t 
seinem Name n waren die Übergriffe verbunden , die von den nach der Kapitula -
tion in sudetendeutsche s Gebie t einbrechende n Horde n an der Bevölkerun g verübt 
wurden . Von keine r Geschichtskenntni s getrübt e Journaliste n habe n auch bei uns , 
als er 1968 Novotn ý als Präsiden t ablöste , in Svoboda einen Garante n der ein-
setzende n freiheitliche n Entwicklun g in der Tschechoslowake i gesehen. I n Wahrhei t 
erwies er sich, was er zeitleben s war, auch damal s als Moskau s servilster Erfüllungs -
gehilfe. 

Teodor Fis, der Autor , ist slowakischer Jud e un d war von Jugen d auf Mitglie d 
der kommunistische n Partei . Bei der Errichtun g des slowakischen Staate s wandert e 
er in die UdSS R aus, wo er sich 1941 als Freiwilliger zum Diens t in der Sowjet-
Armee meldete . I m Februa r 1942 tra t er zu dem aus Tscheche n un d Slowaken ge-
bildete n Truppenverban d über , den der damalig e Oberstleutnan t Svoboda be-
fehligte, der 1939 ebenfalls in die Sowjetunio n geflohen war. Dan k seiner guten 
Russischkenntniss e un d seiner Schreibgewandthei t — er ha t seine militärische n 
Erlebniss e verschiedentlic h literarisc h ausgewerte t — rückt e Fiš bald in Stabs-
stellungen ein un d hatt e Gelegenheit , Svoboda aus der Näh e kennenzulernen . Da s 
Verhältni s von Beneš un d Svoboda , „de m begeisterte n Freun d der Sowjetunion" , 
schein t nach Fišs Beobachtunge n nich t gerade freundlic h gewesen zu sein. Jeden -
falls gab die Londone r Regierun g einem andere n Militä r den Oberbefeh l über die 
in Rußlan d aufgestellten tschechoslowakische n Truppen . In der ersten Nachkriegs -
regierun g 1945 wurde Svobod a Ministe r für national e Verteidigung , mußt e aber 
1948 dem Schwiegersoh n Gottwalds , Čepička , weichen . Späte r fiel er in Ungnade , 
wurde eingesperr t un d landet e schließlich als Buchhalte r in eine r heimatliche n Kol -
chose. Erst Chruschtscho w sorgte dafür , daß er aus der Vergessenheit geholt wurde . 
Ans Lich t eine r größere n Öffentlichkei t aber tra t er erst, als die „Reformer " nach 
einem Nachfolge r für den entmachtete n un d abzulösende n Novotn ý suchte n un d 
sich im Hinblic k auf seine einwandfrei e prosowjetisch e Vergangenhei t auf Svoboda 
als Staatspräsidente n einigten . Sein Auftrete n währen d der harte n Verhandlungen , 
die der Besetzun g im August 1968 folgten, gab Anlaß zu neuerliche n Legenden , 
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doch zeigte sich bald, da ß der „begeistert e Freund " willig war, alle erforderliche n 
Maßnahme n der Sowjets zur „Normalisierung " in der Tschechoslowake i mitzu -
tragen , so daß Husá k einige Müh e hatte , nach neuerlic h vollzogener Einebnun g 
der Verhältniss e den Grei s von seinem Stuh l zu hieven , auf den er sich selbst zu 
setzen wünschte . Fiš erzähl t seine Legende n in einem Stil, als ob die paa r Ein -
heite n unte r Svoboda einen entscheidende n Beitra g zum russischen Sieg an der Ost-
fron t geleistet hätten ; wer den Aufstand in der Slowakei 1944 verfolgt hat , weiß 
andere s zu berichten . 1969 ha t der Verfasser als Emigran t sowohl einen Übersetze r 
wie einen Verlag gefunden . 

Di e Kläglichkei t dieses Heldenleben s zu überbieten , konnt e eigentlic h nu r einem 
APO-Journaliste n mi t eurokommunistische n Hoffnunge n gelingen, als der sich der 
1948 in Landshu t geboren e Walter Kugler in seinem Büchlei n „Was war der Prage r 
Frühling " präsentiert . E r unternimm t es, gestütz t auf einige kurze Pragreisen , 
ohn e die geringsten Kenntniss e der böhmischen , geschweige der slowakischen Ge -
schicht e un d Entwicklung , „de n geistigen Duktu s hinte r den äußerlic h wahrnehm -
bare n Ereignissen zur Geltun g zu bringen" , worunte r er eine Aneinanderreihun g 
von Zitate n aus den wahllos ins Deutsch e übersetzte n Pamphlete n jener Jahr e ver-
steht , mi t zum Teil grotesken Behauptungen : „Niemal s in der Geschicht e der 
Tschechoslowake i gab es so viele Künstle r un d Denker , Wissenschaftle r un d Philo -
sophe n von solch hohe m Nivea u wie gerade in diesen Jahren " (S. 31). Nac h Kugler 
müssen die Tscheche n schon vor Hu s unerschütterlich e Marxisten-Leniniste n ge-
wesen sein. „Wede r die Masaryk-Republik , Beneš noc h die Nazi s waren in der 
Lage, dieses Treueverhältni s zu erschüttern. " (S. 32) Mi t akribische m Flei ß träg t 
der unglücklich e Zitatensuche r zusammen , was zu unsere r Unterrichtun g die K P 
Österreichs , Luxemburgs , Syriens, Chiles , der Dominikanische n Republik , Däne -
mark s u. s. f. zum Einmarsc h in die ČSSR verlaute n ließ, wobei als Krönun g der 
Kommenta r Eduar d von Schnitzler s folgt: „ . . . ma n stelle sich einma l vor, was 
der Tschechoslowake i erspar t worde n wäre, wenn ihr 1938 ein sozialistisches Bünd -
nissystem zur Seite gestande n hätte " (S. 71). Herausgebe r des Büchlein s ist das 
international e Kulturzentru m Achberg, das „di e geistigen Grundlage n des Gesamt -
vorhaben s eine r neue n Gesellschaft " erarbeite n möcht e als „Munitio n für kom -
mend e Auseinandersetzungen" . Daz u ist lediglich anzumerken , daß es sich um 
begriffliche Platzpatrone n handelt , un d die Akteure keinerle i Sachkenntniss e be-
sitzen . 
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